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Wegen der Erderwärmung schrumpfen die tropischen
Paradiese, heißt es. In Wahrheit jedoch wachsen die
meisten von ihnen sogar,  wie umfangreiche
Langzeituntersuchungen ergeben haben.

Wolfgang Kaufmann (Red. PAZ)*

Am 17. Oktober 2009 berief der damalige Präsident der Malediven, Mohamed
Nasheed, eine Kabinettssitzung ein, welche sechs Meter unter der
Wasseroberfläche unweit des Eilands Girifushi stattfand. Mit dem
medienwirksamen Spektakel wollte Nasheed darauf hinweisen, dass seinem
Land die Überflutung drohe, wenn sich der Anstieg des Meeresspiegels
durch den Klimawandel fortsetze.

Ähnliche Befürchtungen äußerten in der Folgezeit auch Politiker aus
weiteren Inselstaaten im Pazifischen und im Indischen Ozean wie
Kiribati, Tuvalu und der Föderation von Mikronesien. Dabei bezogen sie
sich nicht zuletzt auf zwei Warnungen der Vereinten Nationen aus den
Jahren 1989 und 2005, in denen vom baldigen Untergang der tropischen
Paradiese auf den flachen Koralleninseln die Rede war.

Allerdings musste der Weltklimarat IPCC seine Prognosen hinsichtlich des
Anstiegs des Meeresspiegels in der Folgezeit permanent revidieren:
Nachdem er 1990 noch von 100 Zentimetern bis zum Jahre 2100 ausging,
blieben davon ab 2007 lediglich 38 Zentimeter übrig.

Doch selbst das könnte maßlos übertrieben sein : Wie eine Langzeitstudie
des australischen Ozeanographen Simon Holgate ergab, hob sich das Niveau
des Meeresspiegels zwischen 1904 und 1953 lediglich um zehn Zentimeter
und zwischen 1954 und 2003 dann sogar nur noch um 7,25 Zentimeter.

„Keine Anzeichen“

Aber damit nicht genug: Die Koralleninseln sind durch den Anstieg auch
kaum geschrumpft, sondern stattdessen in aller Regel sogar gewachsen.
Das geht aus einer ganzen Reihe von Untersuchungen hervor, die zwischen
2010 und Januar 2023 veröffentlicht wurden. Zuletzt berichtete eine
Forschergruppe um den Geologen Paul Kench von der National University of
Singapore im Wissenschaftsmagazin „Nature Communications“, dass „die
jüngsten Veränderungen der Küstenlinie (±40 Meter in 50 Jahren)“ der

https://eike-klima-energie.eu/2023/04/11/klimapolitik-die-maer-vom-untergang-der-suedsee-inseln/
https://eike-klima-energie.eu/2023/04/11/klimapolitik-die-maer-vom-untergang-der-suedsee-inseln/


Malediven-Insel Kandahalagalaa „von den Veränderungen der Küstenlinie
(±200 Meter in 100 Jahren), die in den 15 Jahrhunderten zuvor
stattfanden, in den Schatten gestellt“ würden.

Dies passt zu den Befunden des Teams um Gennadii Donchyts von der
niederländischen Delft University of Technology vom August 2016 in
„Nature Climate Change“: „In den vergangenen Jahrzehnten gab es auf den
Atollinseln keine Anzeichen für eine physische Destabilisierung
angesichts des Meeresspiegelanstiegs. 88,6 Prozent der Inseln waren
entweder stabil oder nahmen an Fläche zu, während nur 11,4 Prozent
schrumpften. Bemerkenswert ist, dass keine Insel von mehr als zehn
Hektar Ausdehnung an Größe verlor. Diese Ergebnisse zeigen, dass die
Flächenstabilität von Atollen und Inseln ein globaler Trend ist,
unabhängig von der Geschwindigkeit des Meeresspiegelanstiegs.“

Und dies wiederum korrespondiert mit weiteren Beobachtungen des
gebürtigen Neuseeländers Kench und seines Kollegen Arthur Webb von der
Pacific Islands Applied Geoscience Commission mit Sitz in Suva, der
Hauptstadt der Republik Fidschi, über welche die beiden im Juni 2010 im
Fachjournal „Global and Planetary Change“ informierten:

Eine Auswertung der Luftaufnahmen von 27 kaum über den Meeresspiegel
aufragenden Inseln im Pazifik habe ergeben, dass seit 1951 nur vier
dieser Atolle an Größe verloren hätten. Die Grundfläche der übrigen sei
hingegen konstant geblieben oder gewachsen.

Im Inselstaat Tuvalu betreffe das beispielsweise sieben von neun
Eilanden. Dabei sorgten selbst schwere Naturkatastrophen wie der
Weihnachts-Tsunami von 2004 oder der Hurrikan Bebe im Oktober 1972 für
keine Verkleinerung der Inseln. Im Gegenteil: Auf den Malediven bewirkte
der Tsunami einen Höhenzuwachs von bis zu 30 Zentimetern, während der
Wirbelsturm die Hauptinsel von Tuvalu namens Fongafale um zehn Prozent
vergrößerte.

„Nur für das Thema benutzt“

Im Normalfall resultierte das Inselwachstum laut Kench und Webb aber aus
der kontinuierlichen Anspülung von zermahlenen Korallenbruchstücken aus
den umliegenden Riffen, wo die Korallen als lebende Organismen ständig
neues Material produzieren. Die Riffe liefern also permanent Nachschub
an Sand, der den Anstieg des Meeresspiegels ausgleicht oder sogar
überkompensiert.

Diesen bemerkenswerten Umstand versuchen die Klima-Alarmisten durch
Verweise auf das vermeintliche Korallensterben in der Südsee aufgrund
steigender Wassertemperaturen zu relativieren. Doch das Letztere ist
ebenso ein Mythos wie der Untergang der Inseln infolge des Klimawandels.
So bewies der australische Physiker Peter Ridd 2021, dass sich der
Korallenbestand im Great Barrier Reef seit 1985 deutlich vermehrt
anstatt verringert hat. Und auch die mittleren Wassertemperaturen im
Bereich des 2300 Kilometer langen und damit größten Riffs der Erde



erfuhren seit 1871 keinerlei Veränderungen. Das fand der frühere
Mitarbeiter des Landesumweltministeriums des australischen Bundesstaates
Neu-Süd-Wales, Bill Johnston, 2022 beim Studium von alten
Expeditionsberichten heraus.

Andererseits drohen den Malediven und einigen weiteren Inselgruppen im
Indischen Ozean wie auch im Pazifik dennoch Überflutungen. Das ist
freilich keine Folge des angeblich vom Menschen verursachten
Klimawandels, sondern einiger kontraproduktiver Verhaltensweisen der
Insulaner, welche gern mit dem Finger auf die großen Industrienationen
zeigen und diese der Vernichtung ihrer Lebensgrundlagen bezichtigen. Wie
der US-Meeresbiologe Bernhard Riegl nachweisen konnte, tragen
Papageienfische große Mengen von zermahlenem Korallenkalk aus den Riffen
an die Strände. Diese Tiere werden aber häufig gefangen und verzehrt.
Ein anderer schwerer Fehler ist die rücksichtslose Gewinnung von
Baumaterial aus dem Uferbereich.

Dass sie selbst für die Erhaltung der Inseln verantwortlich sind und im
Übrigen von der Klimalobby instrumentalisiert werden, haben inzwischen
auch manche Bewohner der Atolle im Indischen und Pazifischen Ozean
erkannt. Zu diesen zählt beispielsweise die Umweltschützerin Elisala
Pita aus Tuvalu:

Ihre Heimat werde „nur benutzt für das Thema Klimawandel“. Dabei sei die
Erosion der Küste auf Funafuti, welche man gerne in Dokumentationen der
europäischen Fernsehsender zeige, ganz klar die Folge der exzessiven
privaten Bauvorhaben eines einheimischen Ministers.
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